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Mit O l d ShafterSiand im Or ient 
Zu Karl Mays 36. Todestag am 30. März 

A m 4. A p r i l 1902 verläßt ein eleganter 
Dampfer des Norddeutschen L l o y d den Hafen 
von Genua zur F a h r t nach dem Osten. Die 
Pasßagierlislte weist auch die Eintragung 
„Karl May, Schriftsteller, wohnhaft i n Rade ­
beul bei Dresden", auf. 

Der lehnt, in einen Mantel gehüllt, an der 
Rel ing des Schiffes und blickt sinnend der 
langsam i n der Ferne verblauenden Küste des 
Festlandes nach. 15 Monate w i r d er in der 
Fremde weilen, die ihm eigentlich doch so 
vertraut ist. W i r d ihn wieder, wie vor dreißig 
Jahren , plötzlich das Heimweh packen und 
z u einer frühzeitigen Rückkehr treiben? D a ­
mals fre i l ich reiste er nicht so bequem wie 
heute mit seinen Siebenundfünfzig. Nach 
Handwerksburschenart , mit wenig, sehr wenig 
Geld i n der Tasche, hatte er s ich damals ein 
halbes J a h r i n Nordafr ika aufgehalten und 
w a r dann ungefähr auf der gleichen Route, 
die er jetzt einzuschlagen gedenkt, nach 
Deutschland zurückgewandert. 

Mit dem beschaulichen Ausruhen während 
der F a h r t ist es bald vorbei. E s sickert nach 
kurzer Zeit durch, däß sich der Verfasser der 
Old-Shatterhand-Bücher an B o r d befindet. 
Ständig sieht er s ich von neugierigen Fragern 
belagert und k a n n nicht genug Autogramme 
geben. Dafür entschädigt i h n wieder der 
starke S turm, der über das Mittelmeer fegt. 
May gehört z u den glücklichen Naturen, die 
nie seekrank >werden. J e toller der Seegang, 
desto lieber ist es ihm. Nichts vermag ihn vom 
Deck herunterzubringen. 

Nach fünf Tagen verläßt er i n Port Said 
das Schiff. Das Hafentreiben fesselt ihn 
mächtig. Für dieses buntbewegte Leben hat er 
schon von jeher v i e l übrig gehabt. Diesmal 
geht er aber nicht als müder, abgerackerter 
Kohlenschipper wie einst an L a n d , sondern 
als wohlskuierter Weltreisender, dessen ele­
gante Koffer von bakschischlüsternen G e ­
päcksträgern ins Hotel befördert werden. 

Sein nächstes Zie l ist K a i r o , wo er s ich 
> -kc? Wochen aufhält und i n dem einfachen 

deutschen Gasthof „Schüler" Wohnung nimmt. 
Die Fremdenzeit ist zwar schon vorüber, und 
über der Stadt der 523 Moscheen brütet eine 
glühende Hitze. E i n Völkergemisch von 
A f r i k a n e r n , Asiaten und Kolonia l truppein 
schiebt sich durch die staubige Esbeki je ; er 
beobachtet interessiert die vielen Typen, die 
er j a von früher her schon kennt und die sich 
ihm so gut eingeprägt haben. 

B a l d hat er heraus, daß er als Europäer bei 
seinen Studien a l lzu aufdringlich von Händ­
lern und Bett lern belästigt w i r d . E r läßt sich 
daher von einem Schneider eine bis zum Boden 
reichende weite und faltenreiche Galabi je a n ­
fertigen, besorgt sich einen Reitesel und einen 
immer zu Späßen aufgelegten arabischen 
Diener und streift nun, von diesem begleitet, 
als Mohammedaner durch das weitverzweigte 
Netz von Straßen und Gassen, kauft i n den 
Basaren Reiseandenken und besucht auch die 
vielen türkischen Gebetshäuser. Später werden 
die Ritte ausgedehnter. E r besichtigt die M a ­
meluckengräber, die Mokattamberge, die 
Bäder von Heluan und, nach einem heißen 
Wüstenritt, die von Schmutz starrenden F e l ­
lachendörfer. Weite Rit te unter afrikanischer 
Sonne, quälender Durst, körperliche Ans t ren ­
gung sind ihm nach einer Mitteilung des i n 
K a i r o angestellten Buchhandlungsgehilfen 
Hans Rühlmann unentbehrlich zu rastloser. 
Forschertätigkeit E r klettert auch — er zählt 
57 Jahre — auf die Spitze der Cheopspyra-
mide und kriecht sogar durch ihre dumpfen 
Schächte bis in die Grabkammer. I n die 
Hunderte gehen die Ansichtskarten, die er an 
begeisterte Leser verschickt. Seinen Besuch 
i n einer Buchhandlung schildert ein Ange­
stellter des Geschäftes sehr eingehend: „Auf 
einmal öffnet sich die Ladentür. E i n großer, 
kräftig gebauter H e r r tr i t t ein, schaut sich 
selbstbewußt um, dem langen Ladentisch z u ­
steuernd. Das Haupt bedeckt ein Schlapphut, 
unter dem langes, ergrautes Haar förmlich 
wie ein U r w a l d hervorquillt . Die Kle idung be­
steht in einem bequemen, grauen Reiseanzug. 
A n den Füßen trägt der Fremde derbe 
Schnürschuhe, am A r m einen Krückstock. 
Wer mag der Ankömmling mit dem bartlosen, 
gebräunten, zerfurchten Ant l i t z , den lebhaften 

Augen wohl sein? Ke iner von uns Angestellten 
hat ihn zuvor gesehen. Kommt er eben erst 
von drüben, aus dem fernen Deutschland? 
A l l em Anschein nach j a , denn er verlangt so­
gleich auf gut Deutsch die neuesten farbigen 
Ansichtskarten vom Orient. 

Seinen braunen Diener Se j j id Hassan — 
Hadschi Halef Omar zu E h r e n ruft er ihn 
Omar — nimmt May auf die weitere Reise 
mit. Die führt ihn zuerst auf längere Zeit n i l -
aufwärts nach Oberägypten. Dann geht es 
nach Syr ien . I n Beirut soll er wegen Cholera­
verdachts in Quarantäne bleiben; ein ausgie­
biges Bakschisch ermöglicht es ihm jedoch, 
den unfreiwil l igen Aufenthalt um die Hälfte 
zu verkürzen. E s drängt ihn nach Palästina, 
das er von Jerusalem aus nach al len R i c h t u n ­
gen durchstreift. I m „Lloyd Hotel" , dessen B e ­
sitzer, einem Süddeutschen, Mays arabische 
Sprachkenntnisse auffallen, schlägt er das 
Standquartier auf. Von hier reitet er mit Omar 
weit in die Wüste hinaus, auf die Berge von 
J u d a . nach Bethlehem und zum Toten Meer 
und kehrt nach Wochen erst wieder nach 
Jerusalem zurück. Diese Ritte sind nicht u n ­
gefährlich. Hie und da schreibt er einen Reise ­
brief, arbeitet aber nicht etwa wie andere 
Weltfahrer seinesgleichen a n großen Ze i tun­
gen mit, sondern behält seine Erlebnisse für 
sich, um sie später zu verwerten. E i f r i g jedoch 
schafft er, meist bis tief in die Nacht hinein, 
i n seinem Gastzimmer an dem B u c h „Und 
Friede auf E r d e n " . 

A u c h viele Verse dichtet er auf dieser 
Reise, die ihn überhaupt sehr lyr i sch stimmt. 
I n stillen Mondnächten, auf dem Dach des 
französischen Klosters von Tiber ias a m See 
Genezarelh, dann auf der F a h r t über das Rote 
Meer entstehen die meisten Gedichte und 
Aphorismen des Bandes „Himmelsgedanken". 

Weiter geht es nach Bagdad. Der August 
sieht ihn im Sudan und in Massaua, die letzte 
September wo che auf der Seefahrt nach I n ­
dien. I n Bombay darf er wegen der Pest nicht 
ans L a n d und fährt gleich weiter nach Ceylon. 
Der Endpunkt der Reise ist Sumatra. Von 
Padany fährt er direkt nach Port Said, wo er, 
es ist Ende Oktober, zum zweitenmal in 

Quarantäne kommt, diesmal wegen Pestver­
dacht. Jetzt aber beeilt er sich, so rasch wie 
möglich wieder nach K a i r o zu gelangen, wo 
er sich mit seiner F r a u und dem befreundeten 
Ehepaar Plöhn verabredet hat. Gemeinsam 
besuchen sie nun Oberägypten und verbringen 
Ostern i n Palästina. I n Beirut verabschiedet 
er sich von dem braven Omar, der am lieb­
sten F r a u und Kinder zurücklassen und mit 
nach Europa reisen würde. 

A u f der Heimreise bleibt er längere Zeit 
in Konstantinopel, das für ihn Ausgangspunkt 
größerer und kleinerer Ausflüge w i r d . Athen 
und Kor inth , K o r f u , Br ind i s i und Ital ien, wo 
die beiden Ehepaare auch einige Zeit ver­
weilen, sind die letzte Etappe d :eser langen, 
sieben Monate dauernden, gemeinsamen Reise. 
I m August tri f ft er wieder in Radebeul ein. 
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